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VORWORT 

'Sena Cor Magis Aperit'. Diese Inschrift liess Grossherzorg Cosimo de Medici auf dem 

Stadttor \'on Siena anbringen, nachdem er die Stadt seinem Reich einverleibt hatte. Bis 

au!' den heutigen Tag deuten "iele Fremde, auf die Siena einen unauslöschlichen Eindruek 

gemaeht hat, diese 'Vorte ganz anders, als Cosimo sie gemeint hat. 'Veit entfernt davon, 

den Spou des Tyrannen, der sein Ziel erreicht hat, herauszuhören, denken sic nur an 

Sienas Grösse, an das stolze Bürgertum, an Künstler und Heilige, und geben 5ich der 

Illusion hin, dass Siena sie willkommen heisst mit einem der ::v1ystik entlehnten bildlichen 

Ausdruck. Siena bietet ihnen mit seinen Bauwerken, in der Anlage der Stadt, in Kirchen 

und :\1useen, Archi"cn und Bibliotheken, so "iele und so greithare Erinnerungen an das 

Mittelalter wie keine andere Stadt in I talien. Dem Historiker klingen die einladenden 

Worte auf dem Stadttor yerführerisch loekend wie das Lied der Circe in den Ohren. 

Stärker als anderswo ergreift ihn hier ein romantisehes Verlangen nach einer allesumfas­

senden Rekonstruktion der Vergangenheit. Beinahe alle Geschiehtsschreiber von Siena 

haben dies es Ziel im Auge gehabt. Sie befassen sich, sovid in ihrem Vermögen liegt, gleich­

zeitig mit der sozial-ekonomischen und der politischen Entwicklung, mit Kirchen- und· 

Dogmengeschichte und mit der Kunstgeschichte. 'Veil er sich des historischen Zusammen­

hanges so stark bewusst war, kam der Historiograph "on Siena Langton Douglas dazu, 

kulturhistorische Betraclltungen über Kunstwerke zu fordern in einer Zeit, in der die 

kunstgeschichtliche Forschung "öllig im Banne der autonomen Stilbegriffe stand (History 

of Siena, London 1902, 2 ff.). 

Auch diese Vntersuchung "erdankt ihre Entstehung einem Antrieb, den ich den Zauber 

des historischen Zusammenhanges nennen möchte. Mein Ausgangspunkt ist die Ikono­

graphie von :Maria, der Schutzheiligen der Stadt Siena. Drei verschiedene Themen, die 

Verkündigung, die Madonna dell'ümiltà und die Assunta werden behandelt, und dabei 

werden auch die Zusammenhänge zwischen ilmen untersucht. Es handelt sich urn Haupt­

themen der sienesischen ~lalerei, und ausserdem urn Vorstellungen, von denen die eine 

die andere voraussetzt und ergänzt. Die Verkündigung ist im späten Mittelalter zum 

bildlichen BC'v,'eisstück geworden, das demonstriert, welchen Teil Maria zur Erlösung 

beigetragen hat. Denn durch ihre Demut hat sie das Niedersteigen Gottes zur Erde er­

möglicht. 'Deum de cdis ad terram traxit', sagt Bernardinus von :Nfaria (Siehe S. 33). 

Die demütige :\-laria entwickelt sich Zll einem selbständigen Devotionsmotiv, der Madonna 

dell'U miltà. Obwohl schon bei diesen beiden Vorstellungen anf Marias Herrlichkeit hin­

gewiesen wurde, entstand neben der Verkündigung und der Madonna dell'Umiltà die 

Assunta als besondere Gestaltung von .Marias Verherrlichung. In der sienesischen Kunst 

widerspiegelt sich ei ne religiöse Verehrung, in der die Demut und die Majestät 

Marias gleicherweise ei ne RoBe spielen. Die Marienverehrung schöpft ihre Themen immer 
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·wieder aus diesem Paradox. Auch Dante verbindet beide Motive in seiner Besehreibung 

der Verkündiging: 

'Vergine madre, figlia del tuo figlio 

Dmile e alta piu ehe ereatura ... , (Paradiso, XXXIII) 

Der Behandlung dieser drei Themen geht eine allgemeine kulturhistorisehc Einleitung 

\-oraus, in der versucht wird, die Altarbilder im Dom von Siena zu interpretieren, und in 

der die Entstel1Ung des Polyptyehons behandelt wird. 

In der modernen Kunstgesehiehte es keine einheitliehe, allgemein anerkannte :Methode, 

urn den Ztlsammenhang der bildenden Kunst mit der Kultur, die sie hen'orgebracht hat, 

zu besehreiben..Meistens bemüht man sieh, Ikonographie, Ikonologie, Kulturgesehichte 

und Stilanalyse miteinander zu vereinigen auf eine \Yeise, die zum grossen Teil von der 

persönliehen Einstellung des Yerfassers abhängt. In diesel' U ntersuehung habe ieh mich 

besonders eingehend besehäftigt mit der Funktion des Kunstwerkcs an der Stelle, für die 

es bestimmt war. 

Dm die richtige Interpretation zu finden und Yergleiche anstellen zu können, habc ieh 

viel schriftliehe Quellen benützt. In der Biblioteca Communale von Siena befinden sich 

viele umerötTcntlichte rvianuskripte, in denen die Themen behandelt werden, die zur 

sclben Zeit von den l\Ialern dargestellt wurden. Kleine Büchlein in unbeholfener Schrift 

enthalten Gebete und Hymnen, die vor einem Bild mit der Madonna oder dem Ge­

kreuzigten gesprochen zu werden pflegten. 

Zahllose liturgische Handschriften - l\:Iissale, Antiphonare, Graduales und Breviere ­

geben uns wichtige Auskunft über das, was wir auf den Altarbildern dargestellt sehen. 

Predigten und Traktate, von denen viele im Druck vorliegen, z.B. die der Heiligen 

Katharina und des Heiligen Bernardinus von Siena verschaffen uns ei ne tiefere Einsicht 

in die ursprüngliehe Bcdeutung der Darstellungen auf den Bildern. Zitate aus den Pre­

digten \'on Bernardinus sind meistens der späteren lateinischen Fassung entnommen, 

nicht der italienischen, in der sie gehalten und auch zum Teil niedergeschrieben worden 

sind. lm lateinischen Text werden die theologischen Gedanken, die bestimmten Vor­

stellungen zu Grunde liegen, sehärfer formuliert. Km wenn seine eigenen \Vorte, so wie 

er sie selber gesprochen hat, wiedergegeben werden sollen, hahe ich den italienischen 

Text Die Predigten \-on Bernardinus dienen uns zuweilen als Hilfsmittcl 

bei der Interpretation \'on Bildern, die lange vor seiner Zeit entstanden sind. Diesc ana­

chronistische Verwendung kann man damit rechtfertigen, dass seine Predigten otTensicht­

lich Zusammenstellungen \on ldeen sind, die seit langem bekannt und waren. 

\Velche Bedeutung sie im religiösen Leben von Siena hatten, erfahren wir nachträglieh vom 

Prediger Bernardinus. 

Die beliebteste Bearbeitung des Evangeliurns im 14. Jahrhundert waren die 'Meditationes 

Vitae Christi'. Dieses \\'erk ist in einer modernen, englischen Übersetzung leicht 

zugänglich. Zitate daraus habe ich darum in der englischen Übersetzung gebracht. 
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Die Literatur, die diesel' Al'beit zu Grunde liegt, umfasst so viel vel'schiedenartiges, dass es 

unmöglich ist, davon in der Einleitung eine Übersieht zu geben. Zwei Bücher müssen 

aber UHbedingt hier genannt werden: M. Meiss, Painting in Florence and Siena after 

the Black Dcath, und H. Hager, Die Anfänge des italienischen Altarbildes, weil sie für 

mich eine unerschöpftiche Quelle der lnformation und lnspit'ation gewesen sind. Dass 

ich mit beiden Yerfassern in persönlichen Kontakt treten konnte, hat mich sehr gefördert. 

'Venn man eine Untersuchung im Ausland ullternimmt, ist man in hohem Masse ange­

wiesen auf Hilfsbereitschaft und Gastfreundlichkeit. Darum bin ich Herrn Prof. Dl'. 

Enzo Carli, Sopraintendente alle Gallerie di Siena, der mir in den letzten zehn Jahren 

auf vielerlei ,'{eise geholfen hat, zu grossem Dank verpftie htet. 

r 	 Die Quellenforschung und die Durchsicht der kunsthistorischen Literatur konnten in 

ltalien - dank eines Stipendiums der Niederländischen Organisation fUr reinwissen­

sehaftliche Forschung (z.w.o.) unternommen werden; in Florenz im :\'iederländischen 

lnstitut, im Harvard Center for ltalian Renaissance Studies und im Deutschen Kunst­

historischen lnstitut; in Siena in der Biblioteca Comunale und im Archivio di Stato; 

im Rom in der Biblioteca 'v' aticana und in der Biblioteca HertzÎana. Das ikonographische 

11aterial wurde dem Index ofChristian Art in Rom und Ctrecht entnommen. Ich bin den 

Direktoren und 1fitarbeitern diesel' Institute zu grossem Dank vcrpftichtet. 

Frau Karin Röhling-Gellinek und Drs. E. J. Licher übersetzten Tcile des Manuskripts ; 

das meiste hat Frau 1. Gerson-1\ehrkorn Ubersctzt, dic ausscrdem die endgültige Fassung 

der ëbersetzung übcrwachte. Die Sorgfalt und die Hingabe, mit der sie ihre Arbeit ver­

riehtete, kamen dem Stil des Buches zugute. Ich gedenke mit Vergnügen und Dankbarheit 

l. unserer zahlrciehen Diskussionen über Satzbau, Syntax und Beweisführung. Ieh danke 


tl Lieke Planten, Marjan Prakken und Ineke Brink für ihre Hilfe während der Drucklegung. 


:t Dem 1finisterium für Kultur, Freizeitgestaltung und Sozialordnung und dem Staats­


:- verlag, die die Veröffentliehung dieser Arbeit auf sich nahmen, bin ieh zu grossem Dank 


l, verpftichtet. 


tl Prof. Dl'. H. K. Gerson widmete dieser Arbeit mehr Zeit und Aufmerksamkeit, als ich je 


hätte erwarten kÖnnen. Seine kritisch en und praktischen Hinweise waren mir sehr wert­'­
voll. Dem Cnterricht van Prof. Dl'. H. Schulte Nordholt verdanke ich meine Einslcht in 

n 	 dic Kunstgeschichte, meinen Platz in der 'Vissensehaftsproblematik unseres Faches. lch 

bewundere seine lvlcthode, Kunstgesehichte als Teil der Geisteswissenschaft, insbesondere 

der Kulturgesehiehte zu lehren. Damit hat er mich auf die Polarität gewiesen, in der ich 

kunstgeschichtliches Denken als sinl1\'olles Arbeiten erlebte. Seine ununterbrochene Teil ­

l. 	 nahme, die ich während meines Studillms erfuhr, wurde vollends überdeutlich bei den 

n 	 dreimonatlich statdlnclcnden, langen, und cingehenden Besprechungen, die dies er Disserta­

tion gewidmet wllrden. Diese Zusammenkünfte waren stets wieder ein Ansporn zu neuen 

Forsehungen und Cntersuchungen, die dcm Buch zugute kommen sollten. Die Erinnerung 

:5 an diese gemeinsamen Gespräche bleiben mit dem Bueh unverbrüchlich vcrbunden. Drs. 

.t A. W. A. Boschloo und Dl'. 1\. W. Vliegenthart danke ich für frcundschaftliches Interesse 

und offenherzige Kritik. 
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